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So hat sich also die Tätigkeit des „Jenaer· Bach, wenn natürlich hauptsächlich 
auf Jenas kulturelles Leben, auch weithin über dessen Grenzen erstreckt, so daß 
es wohl gerechtfertigt scheinen mag, sie frei von Irrtümern und Fehlern einmal ein­
gehend zu würdigen. 
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Adolphe Nourrit und Ferdinand Hiller 
Ein Nachtrag 

VON REINHOLD SIETZ,KöLN 

Als Ferdinand Hiller im Oktober 1828, ein 17jähriger, seine Heimatstadt Frank­
furt verließ, um nach Paris überzusiedeln, war er ein bereits fertig ausgebildeter 
Musiker, der sich schon schöpferisch bewährt hatte. Er wollte in der damaligen 
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Weltmetropole der Musik noch viel lernen und Verbindungen anknüpfen, was ihm 
auch, wie die nicht sehr zahlreichen Briefe und sonstigen Dokumente (vgl. Sietz, 
Aus Ferdinand Hillers Briefwecltsel I, Köln 195 8, S. 6-24) beweisen, gelang. Trotz­
dem kann man nicht sagen, daß er in Paris, das er im April 18 3 6 verließ, schon 
eine Berühmtheit geworden sei: In der Literatur kommt sein Name nicht allzu­
häufig vor, das sehr ausführliche Tagebuch ist nicht mehr aufzufinden. Dagegen 
hat Hiller selbst mehrfach in gelegentlichen und Spezialaufsätzen über diese 
7½ Jahre berichtet. Es ist keine captatio benevolentiae, wenn er Wert auf die 
Behauptung legt, daß es ihm um die Sache und nicht um seine Person ginge. 
Das wird deutlich in der Arbeit über Nourrit in Künstlerleben (Köln 1880). Hier 
tritt er derart zurück, daß er die acht im Kölner Historischen Archiv liegenden 
Briefe, übersetzt, nur in knappen Auszügen, die lediglich Nourrit betreffen, mitteilt, 
durchaus bemüht, Neues zu bringen. 

Das ist in diesem Falle verständlich, denn über den großen Sänger gab es seit 1867 
das dreibändige, grundlegende Werk seines Freundes, des Sprachgelehrten 
L. Quicherat (1799-1884), das noch heute eine der wichtigsten und ergiebigsten 
Quellen für die französische und italienische Musik, besonders die Opern, der 
1820cr und 18 30er Jahre darstellt. Leider ist dieser enorme Steinbruch schwer auszu­
beuten, da die über 1500 Seiten keine Register haben. Vermutlich rechnete 
Quicherat damit, daß auch 28 Jahre nach dem Tode des großen Künstlers das 
Interesse noch so groß sei, daß man es ganz durchläse - worin er sich womöglich 
nicht getäuscht hatte, denn bis 1900 hat der Ruhm Nourrits, wenigstens in Frank­
reich, als eines französischen Caruso nur wenig abgenommen. 

Über Leben und Schicksal Nourrits unterrichten alle Lexika. Als Hiller zum 
ersten Male mit ihm zusammentraf. war der Sänger schon sehr berühmt, er - der 
anfangs mit seinem besten Lehrer, seinem Vater, der auch Tenorist an der Pariser 
Oper war (1780-1831), zusammen auftrat - hatte bereits Aubers Muette und 
Rossinis Teil zu internationaler Anerkennung verholfen. Politisch revolutionär 
gestimmt - er begeisterte in den Julitagen 1830 am Schlusse der Vorstellungen, die 
Trikolore in der Hand, vor der Rampe mit der Marseillaise das applaudierende 
Publikum-, hatte er als Leutnant der Nationalgarde mit dem 19jährigen Garddsten 
Hiller beim Wachfeuer im Garten des Palais Royal Freundschaft geschlossen und 
Berangersche Chansons vorgetragen. Diese Freundschaft übertrug sich auf die 
Familien. Nourrit war bis 1838, wo er der Rivalität des hinzuengagierten Duprez 
entgehen wollte, als Konservatoriumsprofessor und Creator der Hauptrollen in 
Robert der Teufel, der Jüdin und den Huge110tten vielleicht der berühmteste Sänger 
der Welt. Glänzender Gesellsd1after, hochgebildet, Kunstsammler und -kenner, auch 
kompositorisch nicht unbegabt, hatte er großen Einfluß auf die Musiik- und Text­
gestaltung vieler Opern und machte sich als Repräsentant der Schubertlieder nicht 
nur in Frankreich hoch.verdient. 

Hiller hatte seine Nourritbriefe (bis auf den ersten) an Halevy weitergegeben, 
der sie für seinen Aufsatz über Nourrit in der „Revue contemporaine" 1860 ver­
wertete, den er später in seinen nachgelassenen Derniers souvenirs et portraits von 
1863 nochmals abdruckte. Aus dieser übernahm sie Quicherat. 
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Den nachfolgenden Brief, der, da Nourrit, ein trefflicher Beobachter und geist­
voller Plauderer, oft allzu ausführlich wird, hier (wie auch die weiteren) gekürzt 
wiedergegeben sei, hat Hiller aus den oben angegebenen Gründen gar nicht mit­
geteilt. Hiller leitete damals den Frankfurter Cäcilienverein. 

Paris , 29 aout 1836 

}'ai besoin de co,1-1pter sur to11te votre amitie pour esperer que vous me par­
do,,111ez d'avoir tarde si lo11gtemps a vous dire le plaisir que m'a fait votre lettre. 
J'ai beaucowp de pehie. Je pourrais trouver une infinite de raiso11 pour me justi­
fier , 111ais ma conscience me dit que la veritable, la gra11de, la seu/e raison est que 
je suis paresse11x, que j' ai /'horrible defaut de 11e jamais faire aujourd'hui ce 
que je peux remettre a de111ai11 . La quantite des jour11ees, /es semaines, /es mois 
se passent sans que r aie fait ce que j' ai plus a CQ?IIT de faire . 

. . . ]'apprends par Mad. Lessabattier que votre voyage en Italie est encore 
retarde et (ai pewr que vous 11 'en soyez pas fache . Heureux comme vous devcz 
/'etre dans votre patrie, en milieu de votre famille , cntoure d'amis qui vous sont 
devoues, livre a des occupations qui vous plaise11t et compris de tous ccux qui 
vous ente11dent, vous devez difficileme11t pe11ser a quitter tout ce bie11 -etre pour 
aller vivre da11s u11 pays ou sauf la nature morte tout doit vows ctre antipathi­
que. Je sais qu'i/ faut de courage pour aller de gaite de creur se soumettre a des 
prejuges qu'o11 ,1e partage pas, subir ime loi e11 laquelle on 11'a pas croyance et 
co11se11tir a oublier pour u11 temps /es plus chers souve11irs , les plus fermes con­
victio11s . Al'(mt de se separer ainsi de son passe , je co111prc11ds qu'o11 y regarde 
a deux fois et cependa11t je suis toujours convai11cu quc ce voyage cn Italic 
vous sera utile. Ce 11' est pas que j' attache pour n1oi grande importance a ce qui 
se fait dans ce pays; bien au co11traire, ;' arrive tous /es jours a me detacher 
d' avantage de cette musique toute sensualiste des pcuples du ,uidi et je dcvicns 
inse11Sible a ce diatouilleme11t que do,ment ces rcdondances unifomtcs de la 
plupart des cantilenes italiem1es. (C'est a Sdmbert, a vous, aux Allemands que 
je dois ce progres). Mais il ne s' agit pas de faire de /' actio11 sur les masses et 
soi et pour quelques amis, il faut avoir de /' action sur /es ~nasses et poHr etre 
compris de tout il faut prendre le langage f amilier a tous. Ce 11' est pas a 
dire qu' on soit oblige de faire des communs; une idee 11euve peut etre ex­
primee avec des mots comms et ce n'est qu'une affaire des formes . Mais du 
meme qu'i/ faut pour instruire /es enfants parler la langue qui leur est propre, 
du meme je suis convaincu qu'i/ vous faut descendre du haut de votre severite, 
consciencieuse pour vous mettre a /a portee de notre public qui a besoin de faire 
son education et qui ne montre de;a pas trop de bonne volonte pour qu'on ne 
soit pas force de lui faire quelques concessions. Courage do11c, mon c/.ier ami , 
que /es ennuis, que }es difficultes ne vous arretent pas. Faites comme /es dan­
seurs qui , pour devoir plus legers, se soumettent a porter longtemps de chaussure 
lourde. Depechez vous surtout aßn que je voie encore quelque chose quand 
vous reviendrez ; car je 11e veux pas terminer ma carriere avant d' avoir partage 
un succes avec vous. ]' aurais bien des choses a vous dire; mais je le remets a 
ma prochaine lettre; il faut que je vous quitte pour me mettre au piano . Je 
chante ce soir Robert et j' ai besoin de me gargariser avec quelque gamme. Je 
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vous dirai /a prochaine fois tout ce dont ma femme et mes enfants me chargent 
pour vous. Qu'i/ vous suffise de savoir que nous vous aimoHs tous et que Hous 
parloHs souvent de vous. 

Votre ami 
Adolphe Nourrit 

Veuillez presenter mes salutations af fectueuses a Mad. votre mere qui ne m' en 
voudrn pas trop des conseils que je vous doHne. Ma fe111me a plus de courage 
que de sa11te. La chaleur de /'etc! lui rende11t son fardemeHt bie11 lourd. Pau vre 
femme! 

Der nächste Brief vom 26. Oktober 18 3 6 wird dadurch bezeichnend, daß Hiller 
in seiner Übersetzung (Kü11stlerlebe11 , S. 176) den Satz Nourrits „Je rentre dans ma 
coquille et clrnnte pour mo11 plaisir du Sdrnbert, du Hiller et enfiH tous mes Alle­
mands, que j'aime" schlicht so überträgt : .,Da11adt ziehe ich mich in meiH Gehäuse 
zurüdi, singe zu meiner Freude Eure deutsd-1e11 Lieder .. . ". 

Zu Beginn des Jahres 1838 trifft Hiller in Mailand mit Nourrit zusammen, 
P. Pixis und Liszt schließen sich an. Alle ermuntern den Sänger, in Italien zu 
bleiben, d. h. Stimme, Auftreten und Repertoire diesem lande in neuer Gestaltung 
und Gewöhnung anzupassen. Nourrit holt sich auch Rat bei der Pasta und singt, 
von Hiller begleitet, in einer Soiree bei Rossini eine Arie aus Tell . 

Dann begeistern sich die beiden am Leben und der Kunst Venedigs. Hier ist es 
Ende Januar bitter kalt. Sie treffen öfters Donizetti, der dort eine neue Oper vor­
bereitet, und besuchen die Sängerin Caroline Unger. Nourrit trägt in einer Soiree, 
accompagniert von Hiller, wieder Schubertsche Lieder vor und macht sich den Spaß, 
am hellen Tag auf einer Gondel Gondolieren zu singen, was auch Hiller viel Freude 
macht. Wahrscheinlich half der Künstler damals Hiller auch an der Verbesserung 
des Librettos seiner Oper Romilda. Sie besuchen einen geschätzten Venezianer 
Klavierlehrer und amüsieren sich heimlich über dessen Salonstücklein: "De 1' eau 
et du lait est bon quand 011 est malade; nrnis pour un esto111ac qui se porte bien, 
il faut une nourriture plus substantielle" meldet Nourrit am 30. Januar an seine 
Frau. 

Im Februar geht es nach Florenz. Ross ini hatte dem Sänger eine Empfehlung an 
den berühmten Impresario D. Barbaja (1778-1841) mitgegeben, der den Unent­
schlossenen vor die Alternative Mailand oder Neapel stellt ; Hiller rät zu letzterem. 
Über Hili er urteilt er bei dieser Gelegenheit (6. Februar 18 3 8): "M. Hiller, qui est 
modeste pour lui, a beaucoup d'amour-propre pour ses amis. La presence de cet 
excelle11t ami m'a rendu bien agreable 111011 sejour a Venise ; nous ne nous sommes 
pas quittes, et nous avons pu jouir a notre aise des chefs-d' c:ruvre d' art do11t nous 
etions entoures". 

Mitte Februar trennt man sich. Nourrit hat sich für Neapel entschieden und 
Hiller geht nach Mailand, um seine Romilda zu vollenden und das Oratorium Die 
Zerstörung Jerusalems in Angriff zu nehmen. Die Freunde haben sich nicht wieder 
gesehen, doch korrespondierten sie weiter. Hillers Briefe, die sich wohl vorwiegend 
um seine Kompositionen drehten, sind nicht feststellbar. Dagegen liest man im 
Brief Nourrits vom 6. Juli 1838 wieder Interessantes über Hillers Opernpläne und 
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die Hoffnung auf ein gemeinsames Wirken. Die genannte Oper Donizettis ist der 
Polyeucte, Text von Salvatore Cammarano, den die Neapler Zensur verbot und 
die am 10. April 1840 unter dem Titel Les Martyrs mit neuem Text von Scribe in 
Paris herauskam . 

. . . Vous voila donc a Bel/aggio aupres de votre bonne, de votre digne Mere ; 
;e peux juger par moi-meme du bien-etre que vous donne sa chere presence, et 
;e vois avec pJaisir que vous en profitez pour vous remettre a votre reuvre de 
predilection ; car, bien que nous 11ous mettions tous deux a faire de I'italien et que 
11ous 11ous mo11tio11s la tete a ce point de le faire fra11c/.teme11t, 11ous 11 ' en restons 
pas moins fideles a 110s croya11ces, a 110s amours; rie11 ne peut 11ous faire oublier 
nos viei/les divinites , 110s GJuck, nos Mozart, 110s Beethoven, 110s Schubert, et, 
sans etre ingrats envers /'Italie, a qui nous venons demander ce que les autres 
pays 11e peuvent nous do1111er, 11ous devons porter nos regard au dela des Alpes, 
et croire qu'il y a quelque chose de mieux a faire que ce qui se fait au;ourd'hui 
sous Je beau cieJ d' Ausonie. Travail/ez donc a votre oratorio qui peut gagner 
a etre ecrit en ltalie: ce serait une belle chose qu'une pensee al/emande repro­
duite sous la seduisante forme italienne. Ne laissez pourta11t pas tout a fait de 
cöte votre Opera : i/ me tarde presque auta11t qu'a vous qu'iJ soit represente; iJ 
me tarde surtout que 11ous ayons a Je faire ensemble. La place se fait belle pour 
u11 jeu11e maestro : voila Donizetti qui va dire adieu a l'ltalie; 011 /ui fait des 
propositio11s en Fra11ce qui lui co11vie1111ent , et il est probable que Polyeucte 
est le der11ier opera qu'i/ ecrira pour so11 pays. 

Depechez-vous do11c: j'ai de;a en tete u11e demi-douzaine de plaus d'opera 
qui pourront vous aller; 11ous 11' aurons que /' embarras de choix. La gra11de 
affaire pour 11ous est aujoud'hui de reussir; et pour cela, il faut bien 11ous sou­
mettre a toutes /es exigences du public a qui 11ous ve11011s demander des applau­
disseme11ts. Commen<;ons par lui do1111er seu/cme11t ce qu'i/ aime; et puis, quand 
i/ 11ous aura adoptes, peut-etre voudra-t-il 11ous suivre da11s Ja route nouvel/e 
ou nous pouvons Je co11duire. Mais reussissons, reussissons a tout prix. Je dois 
pourta11t avouer que, ma/gre mo11 desir de me conformer entierement au gout 
du public, ;e 11' ai pu m' empec/.ter de do1111er au " Jibretto ~ que /' 011 ecrit pour 
moi u11e tournure un peu etra11ge pour ce pays. 

Le maestro (Donizetti] se pique, ;e crois, d'honneur, et do1111e tout ce qu'i/ 
peut do1111er de soi11s a cette derniere partition . II ecrit presque auta11t pour /a 
Fra11ce que pour l'Italie. II est vrai de dire qu' 011 s' en occupe plus a Paris qu' a 
Naples, et qu' i1 a deja re<;u de plusieurs editeurs de musique de Paris des offres 
pour Ja ve11te de cet ouvrage qu'i/ ecrit pour moi, sa11s que /e titre meme e11 
soit co1111u. Ce titre va peut-etre 11ous causer un peu d" embarras ; car nous avons 
affaire a u11 conseil de revisio11 tres-sevi:re; et, co»m1e 11otre hbos est u11 sai11t, 
il est tres possib/e qu' 011 11ous force a /e debaptiser, ou plut6t a le baptiser autre­
ment, car il faut bie11 que notre martyr reste chretien, quel que soit Ie 110m 
qu'on lui do1111e. Ceci me fait penser qu'i/ faudra reserver pour /a France le 
beau sujet dont nous avo11s parle ensemble, Je sufet tire des Promessi sposi. 

Adieu, 111011 eher ami. Ma famille regrette auta11t que moi qu'il y ait si /oin 
de Naples a Bellaggio; la societe de Madame votre mere rendrait ma femme 
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bien heureuse, et mes eufants seraient en bo1111e disposition de se laisser gater 
par eile et par vous , qui /es avez mis sur ce pied. Pensez a nous autres aussi 
souvent que 11ous pensons tl vous, et aimez nous comme nous vous aimons. 
Tout tl vous de creur, 

Ad. Nourrit . 
Ma femme trouve que je ne lui avais pas dit assez bien tout ce qu'i/ y avait 

pour elle dans vos lettrcs: je crois que, pour la contenter, il faudra que vous 
vous passiez de mo11 intermediaire, et que vous lui disiez directement toutes /es 
jolies choses que vous lui adressez. 

II y a huit prime do1111e engagees tl San-Carlo; et bien qu' a /' exception de la 
Ronzi, toutes ces dames n'aient pas un grand talent, le public les accepte: je 

ne vois donc pas de place pour Mlle P. Si vous la voyez , rappe/ez moi tl s011 
souvenir, et faites /ui mes comp/iments, ainsi qu' a so11 pere. 

Auch der Doppelbrief vom 7./11. Januar 1839 geht auf Fragen des Freundes 
ein und zeigt, wie mancher andere, das Schwanken zwischen Paris und Neapel und 
das wachsende Unbehagen in Italien. 

Naples, 7 janvier 1839 . 

. . . }'ai demande a C ... s'il serait dispose tl vous donner u11 libretto, ou du 
moins tl vous le vendre (et c'est mil/e francs qu'i/ /es vend); mais, d'ici a un an, 
so11 temps est pris; et ;e 11e le regrette pas beaucoup pour vous, bie11 que ce soit 
u11 /.io1tt1-ue de talent : le gout du i,tidi d'Italie n'est pas Je gout du nord, et C . .. ne 
comprend pas /es operas que comme la revisio11 /es pennet a Naples. Il y a bie11 
ici u11 vieux poete qui 11e manque pas d' idees dramatiques, mais 011 dit qu' il 
ecrit mal, et au;ourd'tiui on veut en ltalie des libretti bien ecrits. 

11 janvier 
. . . Si au moins vous aviez debute, sl vous aviez reussi, ;' aurais pu etre sur de 
faire que/que chose avec vous ; 11rnis nous avons tous deux besoin d' appui, et il 
y aurait danger pour nous a debuter ensemble, arrivant tous deux avec des idees 
11ouvellcs, avec des allures etrangeres . , , 

]' ai reru de Paris plusieurs bei/es propositions, mais j' ai tout refuse provi­
soirement : ce n'est pas de Nap/es que je puis juger la position q1/il me convient 
de reprendre a Paris. II faut que je revois tout ce monde, ce public, ces theatres, 
ces auteurs, avant de me remettre entre leurs griff es. Voiltl ou j' en suis, mo11 
c'1er ami, combattu par mille idees diverses, au;ourd'lrni vou/ant ceci, demain 
desirant ce/a, et , e11 definitive, assez pe11 co11te11t du present et fort incertain de 
l' avrnir. Dieu veuille m' eclairer, et me delivrer de /a terre d' exil ou ;e suis. 

Adieu, mo11 c'1er ami. Je vous permets de ne me pas plaindre et de hausser 
les epaules, car je me rends la ;ustice de me trouver bie11 deraiso1111able et meme. 
quelquefois ridicule. Aimez-moi toujours. 

Votre aml, 
Ad. Nourrit. 

Inzwischen war Hillers Romilda an der Mailänder Scala am 8. Januar 18 39 mit 
offensichtlich sehr geringem Erfolge gegeben worden. Wenn man dem Bericht der 
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AmZ 41, 1839, Sp. 272 vollen Glauben schenken darf, waren die zwei Auffüh­
rungen dieser speziell für die Scala komponierten, von Rossi textierten Oper ein 
richtiger Durchfall: sie fand eine „ gar arge Aufnahme". Außer dem ersten Akt war 
das meiste "verungliickt", man hatte sogar gezischt. Dabei hatte der Komponist 
sein Werk sozusagen unter den Augen Rossinis gearbeitet. Dieser hatte in einem 
Schreiben an eine einflußreiche Persönlichkeit die Oper empfohlen und erklärt, 
daß sie ihn „vollkommen befriedige", wenn er auch für den Erfolg nicht bürgen 
wolle. Nourrits Brief, etwas später als die tröstlichen Ausführungen Mendelssohns 
(Briefweclisel, S. 31), ist der letzte erhaltene ; er bringt etwa dieselben Argumente 
wie Mendelssohn und ist für das Weitere anscheinend guter Hoffnung. 

Naples, 24 janvier 1839. 

Cher ami, 
Vous avez pu deviner, par 111a derniere lettre, /es dispositions d' esprit ou a 

du me trouver la v6tre; et si, malgre Je succes, ;e ne s11is pas content de 1110n 
sejour en ltalie, vous pouvez ;uger de /'i111pression que 111'a faite la nouvelle du 
parti que vous ai•ez pris a d'ajourner Ja rcpresentation de votre opera, parce 
que, dites-vous, vous ne le trouvez n111/ement confornte au style et m, goiit 
italiens. Ma fe111me, plus p'1ilosop'1iquc qi1e ,noi avait ecrit unc lertre de Ro­
maine a Mad. Hiller, une lettre de fem111e forte, sur le 111epris du succcs et sur 
la legerte du iugement des '1om111es; ,nais je me suis permis de ne pas trouver 
la lettre de mon goüt, et elle a ete dec'1iree .. . 

l' avais de beaux reves sur votre succes; je nous voyais birnt6t reunis et mar­
c'1ant tous deux dans une voie nouvelle; ;e croyais le 111oment venu de faire 
adopter a l'Italie /'/,,annonie allemande et la decla111atio11 franraise, tout en 
laissant sa belle part a la melodie italienne; et voila qri' il me faut encore at­
tendre! Cependant je veux tac'1er de ne pas etre moins raisonnable que vous, 
et votre courage doit retremper Je mie11 . Oui, ;e reco11nais que vous avez 111ille 
fois raison, car vous etes place sur le terrain Je plus difficile. Votre titre d' Al­
lemand sonnera toujours mal aux oreilles 111ilanaises, et vous arrivez avec des 
allures etrangeres ... 

Combien je regrette de ne pas etre pres de vous maintenant ! Que de c'1oscs 
n' aurais-je pas a vous dire pour vous aider a dresser votre plan de campagne ! 
Je voudrais bien surtout etre en position de vous servir autrement que par mcs 
conseils, et payer de ma personne dans Ja premiere bataille que vous livrcz .. . 

Ni vous ni moi, nous 11e pourro11s jamais etre parfaiteme11t /,,eureux, par­
faitement a 11otre aise dans ce pays; 11ous reverrons tous deux la terre pro111ise, 
et la question est pour nous de savoir combien de temps il nous faut e11durer 
I' exil.et de tac'1er que 110s e11nuis prese11ts tour11e11t au pro fit de notre avenir. 

En avant donc co11tre vent et maree. Si je m' arrange avec Merelli, je tac'1erai 
de vous faire fabriquer ici quelque libretto favorable a ce que nous voulons faire 
tous deux, sans cependant '1eurter de front /es sentiments italiens. Si j'ai le 
bon'1eur de planter un jour ma ba1111iere sur le t'1eatre de la Scala, i/ faut bie11 
esperer que je serai assez fort pour vous faire ecouter; et qua11d 011 vous aura 
ecoute, il faudra bie11 qu'o11 applaudisse. 
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Malgre tout Je desir que j' ai de vous revoir, 11e soyez pas surpris que je 11e 
vous engage pas a ve11ir a Naples . U11 Napolitai11 fait la grimace toutes /es fois 
qu'i/ dit Je 11am de musica fra,,1cese au musica tedesca. Tout a vous de caur, 

Ad. Nourrit . 

Immer mehr macht sich die seelische Verdüsterung des unglücklichen Tenors 
bemerkbar, mehr im Leben als in den bis zuletzt klaren und planvollen Briefen. 
Er zweifelt an seiner Begabung, mißtraut seiner Stimme, weiß nicht, ob er in Paris 
genehm ist, hält den steten Beifall für ironische Ablehnung, kommt aus dem Kon­
zept und schließt sich mehr und mehr ab. Nach glänzend verlaufenem Auftreten in 
der „ Norma" stürzt er sich in einem Anfall von Verfolgungswahn in den Morgen­
stunden des 8. März 18 3 9 im Palais Barbaja aus dem Fenster. Er hinterläßt Frau 
und sechs Kinder. In einem gewaltigen Leichenzug wurde der Tote zum Neapler 
Friedhof Madonna de] Pianto überführt, auch im Pariser lnvalidendom wurde eine 
Trauerfeier veranstaltet. Später fand er die letzte Ruhe neben seinem Vater auf 
dem Montmartre. 

In seinem Schlußwort hebt Hiller hervor, daß eine „Blütezeit von soldier Bedeu­
tung" wie zur Zeit des Auftretens Nourrits der französischen Oper - trotz so her­
vorragender Künstler wie Duprez, Roger und Faure - ,. nidit wieder zu Tl-teil 
geworden". Tief erschüttert war Felix Mendelssohn, der ihn in Paris erlebt hatte. 
Er schrieb am 15 . April 1839 an Hiller (in dessen Buch über Mendelssohn, 1874, 
S.116-17): 

.. Es 1rnt midi lange kei11e Nad1ridit so sehr betrübt, mir so ganz tief hi11ei11ge­
griffe11, wie diese . An die heitere, glücklidie Zeit in der idi i/111 gesehen hatte, a11 
das wahre, freie Künstlerwesen , das er damals zu haben sdiie11 , an seine Ehre, seinen 
Glanz überall, a11 Frau und Kinder muß ich durdtei,rn11der denken und an den gar 
zu traurigen Zustand eines Innern, das kein a11dres Mittel mehr weiß, als dies, was 
die ga11ze frühere Existe11z , alles Glück ausstreidit, als wär's nie gewese11 .. . Und 
wer ka1111 da nodt a11 Ruhm und Ruf und äußeres Glück denken u11d sidt's wünsd1e11, 
we,111 sold1 ei11 äußerlidt glücklidier und i11nerlidi begabter Me11sdi mit alledem so 
gränzenlos unglücklidi ist. Mir liegt mehr darin, wie in der tiefsten Predigt, die 
idi je gehört, und idi kan11 gar nidit fertig werden, wenn idt ei11mal dara11 denl~e . . . 
Wenn's die paar Ziscltlaute oder Pfeifrn i,11 Theater allein sind, wie sie in de11 
Zeitungen sdtreiben, so sollte ma11 niemals wieder vor' s Publicum trete11, sobald 
man Brod ge11ug erworbe11 hat, um 11idtt w verhungern, und sollte nie einen Stand 
wählen, der vom Publicum abhängig madtt." 




